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Wilhelmus van Nassouwe

ben ik, van Duitse bloed,

Den vaderland getrouwe

blijf ik tot in den doed.

Een Prinse van Oranje

ben ik vrij onverveerd.

De koning van Hispanje

heb ik altijd geëerd.1

Wer sich als Deutscher die niederländische Nationalhymne bewusst anhört,
kann ins Grübeln kommen, auch wenn er die niederländische Sprache nicht be-
herrscht. „van Duitsen bloed“ – wie bitte? Die Niederländer singen vom deut-

schen Blut? „Den Koning van Hispanje heb ik altijd geëerd“ – den König von
Spanien geehrt? Und wer auf die Melodie genauer achtet, dem fällt dieser merk-
würdige Taktwechsel bei „Een Prinse“ auf – sehr seltsam.

Text, Melodie und vor allem die inzwischen 450jährige, wechselvolle Ge-
schichte des Liedes sind ein spannendes Untersuchungsobjekt, das den Verfas-
ser seit mehr als 30 Jahren begleitet. Überraschenderweise hat das Lied auch in
Deutschland oder besser: im deutschsprachigen Raum zu verschiedenen Zeiten
eine bedeutsame Rolle gespielt. Im Folgenden soll die Geschichte des Wilhel-
muslieds in den Niederlanden und in Deutschland kurz referiert werden.

Zur Entstehung des Liedes

Zum besseren Verständnis des Liedtextes kommt man nicht umhin, sich mit
der niederländischen Geschichte zu beschäftigen, mit dem Beginn des Unab-
hängigkeitskampfes gegen Spanien 1568. Wilhelm von Nassau, 1533 geboren
in Dillenburg als ältester Sohn des Grafen von Nassau, erbte 1544 das klei-
ne, aber souveräne Fürstentum Orange im Süden Frankreichs und damit den
Titel „Prinz von Oranien“ sowie den ausgedehnten nassauischen Besitz in den
Niederlanden. Er wurde fortan am kaiserlichen Hofe zu Brüssel erzogen und
wurde zu einem der wichtigsten Vertreter des niederländischen Hochadels. Als
1566/67 die Unruhen gegen die spanische Politik der Religionsunterdrückung
und wirtschaftliche Zwangsmaßnahmen begannen, setzte er sich zusammen mit

1 Text nach Barend-van Haeften 2000, 19.
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den Grafen Egmont und Hoorn an die Spitze der Kräfte, die eine Veränderung
forderten. An der Loyalität zu dem spanischen König ließ er jedoch nicht den
geringsten Zweifel, alles andere wäre als Hochverrat ausgelegt worden. Dar-
auf spielen die Worte des Liedes an: „Den König von Spanien habe ich allzeit
geehrt“.

Der spanische König entsandte den gefürchteten Herzog Alba in die Un-
ruheprovinzen, der umgehend jegliche Opposition erbarmungslos unterdrückte
und durch die Hinrichtung von Egmont und Hoorn, neben Wilhelm die wich-
tigsten Vertreter des Hochadels, ein markantes Zeichen setzte. Nachdem so für
Wilhelm die Lage in den Niederlanden aussichtslos und gefährlich geworden
war, zog er sich zu seinen Verwandten in Dillenburg zurück und organisierte
von dort aus den Widerstand gegen das Schreckensregiment Albas. Nach meh-
reren erfolglosen militärischen Vorstößen gelang es den „Wassergeusen“ am 1.
April 1572, die kleine Stadt Den Briel in Südholland einzunehmen. In der Folge
entwickelte sich ein langer Kampf, der „Achtzigjährige Krieg“, in dessen Verlauf
große Teile der Niederlande von der spanischen Herrschaft befreit wurden und
der schließlich zur Unabhängigkeit führte.

1573 erhalten wir erstmals Kunde von dem Wilhelmuslied. Einer Chronik
zufolge sang ein Soldat während der Belagerung von Haarlem das Lied auf der
Stadtmauer (Bruin 1998, 19). Eine andere Chronik meldet für dasselbe Jahr,
dass das Wilhelmus überall gesungen wurde, vor allem auf den Schiffen (Bruin
1998, 19). Das und einige andere Erwähnungen sind Belege für die Existenz und
Popularität des Liedes in dieser frühen Phase des Krieges. Den vollständigen
Text des Liedes kennen wir jedoch erst aus einem Geusenliederbuch, das 1576
gedruckt sein muss (Abb. 1; RNL 2001, 793, D 294).2

Dieses Liederbuch fasste Lieder über den Aufstand zusammen und erschien
in immer wieder erweiterten Auflagen bis weit ins 17. Jahrhundert. In dem
Buch trägt das Wilhelmuslied diese ausführliche Überschrift:

Corts na dat Graef Lodewijck van Groninghen op ghebroken, ende van
Groeninghen verdreuen was is de Prince van Oraengien na de mase ghe-
toghen.

Een nieu Christelijck Liedt gemaect ter eeren des Doorluchtigsten Heeren
Wilhelm Prince tot Oraengien, Patris Patriae mijnen G. Vorsten ende
Heeren. Waer van deerste Cappitael letteren van elck Vers zijner V. G.
Name meebrengen.

Na de wijse van Chartres.

Wie der Titel andeutet, bilden die Anfangsbuchstaben der 15 Strophen den
Namen: WILLEM VAN NASSOV (s. a. Abb. 3). Strophe 1 beginnt ebenfalls

2 Bis in die 1990er Jahre hinein galt der Abdruck des Liedes im Geusenliederbuch von
1581 als älteste niederländische Überlieferung. Dann entdeckte Martine de Bruin zunächst
in Paris einen älteren Druck von 1577/78 (Bruin 1998, 25ff.), später dann noch in Göttingen
den bislang ältesten Druck von 1576. Dieser Druck (Sigle: NiGeuLb1576) ist als Digitalisat
einsehbar über www.liederenbank.nl; als Volltext editiert auf https://kurzelinks.de/54ll.
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Abb. 1: Een nieu Guese liede boecxken. Titelseite des Geusenliederbuch von 1576

mit seinem Namen und führt den Prinzen als Sprecher ein: „Wilhelmus van
Nassouwe ben ik“. Unmittelbar darauf folgt der Hinweis, er sei „van Duitse
bloed”. Diese Erwähnung des deutschen Blutes hat in der Vergangenheit zu
Irritationen geführt – und sie tut es immer noch. Nun ist die Abstammung
Wilhelms aus Deutschland unzweifelhaft, und so kann diese Verszeile auch in-
terpretiert werden: “uit een Duits geslacht” (Barend-van Haeften 2000. 19).
„Duytsch“ hatte früher durchaus noch eine umfassendere Bedeutung als im
heutigen Sprachgebrauch: „Het woord Duits betekent in de zestiende eeuw:
niet-Romaans, niet-Wals, niet-Frans en dan óók naar mate van zijn beperktere
betekenis: Nederlands“ (Drewes 1946, 62). Das Lied bietet im weiteren Verlauf
eine ausführliche Rechtfertigung von Wilhelms bisherigen Handlungen, erwähnt
die Opfer, die seine Familie gebracht hat (Str. 4,5–8: „Graaf Adolf is gebleven
in Friesland in de slag”) und spricht den unterdrückten Niederländern Mut zu.

Die Forschung

Das Wilhelmuslied muss in der Phase zwischen 1568 und 1572 entstanden sein,
bevor im April 1572 Gebiete befreit wurden. Aber Genaues weiß man nicht,
denn es gibt keine Dokumente über das Lied aus dieser Zeit. Und doch – oder
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vielleicht deswegen – hat sich die Forschung gerade für die Entstehung inter-
essiert. Leitfaden war (und ist zum Teil immer noch) ein Komplex von vier
Fragen, die A. J. Veenendaal (1954) formulierte: I.Waartoe is het Wilhelmus
geschreven? II. Waar is het geschreven? III. Wanneer is het geschreven? IV.
Wie kan het geschreven hebben?

Die ungemein zahlreichen Beiträge der Forschung zu diesen Themenkom-
plexen können hier nicht dargestellt werden.3 Nur zur letzten, der Autorenfra-
ge, die in der niederländischen Forschung seit Jahrzehnten eine zentrale Rolle
spielt, sei einiges angemerkt.

Dass man bei einem so bekannten und einflussreichen Lied nicht weiß, wer
der Verfasser war, hat viele namhafte Forscher beschäftigt und zu einer Viel-
zahl von Hypothesen geführt. Am häufigsten wurde dabei der Name Philips van
Marnix, Heer von Mont Saint Aldegonde (1540–1598) genannt. In jüngster Zeit
ist dann der Name Petrus Datheen (ca. 1531–1588), der durch seine Psalmberei-
mung bekannt geworden ist, ins Spiel gebracht worden (Kestemont e.a. 2017).
Eine computergestützte Analyse von Liedtexten führte zu dem Ergebnis, dass
Datheen am wahrscheinlichsten als Verfasser des Wilhelmus anzusehen ist, ohne
dass ein absoluter Beweis existiert.

Wer sich mit dem Wilhelmuslied näher beschäftigen will, dem sei eine Re-
cherche in der schon erwähnten liederenbank (www.liederenbank.nl) empfoh-
len.4

Das Wilhelmuslied im deutschen Sprachraum

Der Druck in dem Geusenliederbuch von 1576 ist nicht die älteste Überlieferung
des Liedtextes. Im Jahr 1573 erschien bereits ein Druck mit einer deutschen
Übersetzung (Abb. 2).5

Es handelt sich um eine Liedflugschrift, ein kleines Heftchen im Umfang von
vier Blättern. In solchen Heften wurden in der frühen Neuzeit Lieder aller Art
massenhaft gedruckt und vertrieben: geistliche und weltliche, althergebrachte
und neue, politische und unpolitische; das ganze Spektrum, das für ein sanges-

3 15 verstreut erschienene Beiträge sind zusammengefasst in Gier 1985. 757 Titel werden
genannt bei Maljaars & Lenselink 1993. Seitdem sind noch viele weitere Bücher und wissen-
schaftliche Artikel erschienen, u. a. Nationale hymnen: Het Wilhelmus en zijn buren (red.:
Louis Peter Grijp), Nijmegen / Amsterdam 1998 und Kestemont e.a. 2017.
4 Die Datenbank wurde von dem Musikwissenschaftler Louis Peter Grijp (1954–2016) ent-
wickelt und ist beim Meertens-Instituut in Amsterdam angesiedelt. Sie umfasst etwa 175.000
Lieder vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Bei der Suchanfrage „Wilhelmus“ erscheinen mehr
als 1000 Einträge, darunter viele Varianten, Um- und Neudichtungen, Tonaufnahmen und
Literaturverweise.
5 Das einzige bekannte Exemplar befindet sich in der Universitätsbibliothek Bern (Signatur.:
MUE Rar alt var 235:237; digital erreichbar unter https://kurzelinks.de/5fgq. 1985 habe ich
den Druck zuerst bekannt gemacht (Nehlsen 1985). Der Druck ist, was ich damals noch nicht
wusste, ein Produkt aus der Offizin von Thiebolt Berger in Straßburg, s. Nehlsen 1998, 99.
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von Haarlem, die 1572/73 mehr als ein halbes Jahr andauerte und schließlich
zur Eroberung durch Albas Truppen führte, ist Gegenstand mehrerer Lieder
geworden.

Nicht nur in den Niederlanden selbst, auch in Deutschland verbreitete sich
das Wilhelmuslied ungemein schnell und erlebte eine lang andauernde Populari-
tät. Abzulesen ist das zum einen (a) an der Vielzahl der Drucke des Liedes, zum
andern (b) an der großen Menge von Liedern, die auf die Melodie „Wilhelmus“
gedichtet wurden (Nehlsen 1993, 171–183):

(a) Die Überlieferungen erstrecken sich über einen Zeitraum von 1573–1663.
Am häufigsten findet es sich in Liedflugschriften, gedruckt 1573, 1611, 1613,
1621, 1629, ca. 1640, 1646 und 1663 (Nehlsen 1993, T-1, T-8–10, T-12).7 Nur
der Druck von 1573 enthält das Wilhelmuslied allein, den anderen Drucken sind
jeweils ein oder drei weitere Lieder beigegeben. Ein Druck, der von 1613, ist in
niederdeutscher Sprache.

Auch in mehreren Liederbüchern ist das Lied enthalten. In mehreren Auf-
lagen der sogenannten „Frankfurter Liederbuchgruppe“, die zwischen 1580 und
1600 erschienen, ist es enthalten (Nehlsen 1993, T-2), sodann etwa 1600 in den
zwei bekannten Auflagen des niederdeutschen Liederbuches (Nehlsen 1993, T-3)
und in einer 1650 erschienenen Anthologie von „ jetzo üblichen Liedern“ (Nehl-
sen 1993, T-11), sowie 1603 eine Ausgabe mit gekürztem Text, aber mit einem
vierstimmigen Satz des Coburger Komponisten Melchior Franck (Nehlsen 1993,
T-5).Hinzu kommen ein dekorativer Einblattdruck von 1608 (Nehlsen 1993, T-
26, s. Abb. 3) und eine handschriftliche aufgezeichnete Fassung (Nehlsen 1993,
T-4).

(b) Neue Texte, die auf schon vorhandenen Melodien gedichtet werden, nennt
man Kontrafakturen. Das Wilhelmuslied ist selbst eine solche Kontrafaktur,
indem es einer französischen Melodie unterlegt wurde. Nachdem das Lied eine
große Bekanntheit erreichte, lag es nahe, auch für neue Lieder diese Melodie
als Tonangabe zu wählen. In den Niederlanden sind bis 1750 etwa hundert
Kontrafakturen bekannt. Für den deutschsprachigen Raum sind mehr als 40
Lieder nachweisbar, die als Tonangabe „Wilhelmus“ besitzen (Nehlsen 1993,
420–461).

Es ist ein häufig zu beobachtendes Phänomen, dass für einen neuen Text ei-
ne bestimmte Melodie im selben Strophenbau nicht nur wegen der Bekanntheit
der Melodie gewählt wurde, sondern weil diese mit bestimmten Assoziationen
verknüpft war. Was verbanden die Zeitgenossen mit dem Wilhelmuslied? Ein
frommer Fürst aus deutschem Adel führte einen heldenhaften Kampf in den
Niederlanden gegen den spanisch-habsburgischen König. Verbunden waren al-
so die Konnotationen „Kampf, militärische Auseinandersetzung“, „Niederlande“,
„frommer Fürst“, „Heldenlied“, „antispanisch“, „antikatholisch“. Nicht in allen,

7 Erst später wurde mir ein weiterer Druck bekannt, eine etwa 1640 gedruckte Liedflug-
schrift: Vier Schöne Newe Lieder. Das Erste. Wilhelmus von Nassave/ etc. [...] Ex.: Kungliga
biblioteket Stockholm: 118 B 23 b.
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aber doch in vielen Kontrafakturen lassen sich diese Konnotationen wiederfin-
den, z. T. sogar mehrere in einem Lied.

Der Ereignisse im Achtzigjährigen Krieg sind mehrfach Thema der Wilhelmus-
Kontrafakturen, so die Eroberung von Herzogenbusch durch Friedrich Hein-
rich von Oranien im Jahr 1629, und die Erfolge zur See 1629 und 1631. Die
Konnotationen „frommer Fürst/Heldenlied“ wurden für eine Reihe von Liedern
benutzt, es gibt Lieder auf Moritz von Oranien (1605), auf den Herzog von
Braunschweig (1607), und im Dreißigjährigen Krieg auf Friedrich V. von der
Pfalz, Christian IV. von Dänemark und Gustav Adolf II. von Schweden. Zahl-
reiche Lieder im Ton „Wilhelmus“ gibt es zu den militärischen Konflikten im
Rahmen der Hugenottenkriege, die Kriege mit dem Osmanischen Reich, dem
Krieg Schweden-Polen 1627 und den Seekrieg zwischen England und den Nie-
derlanden 1652. Die Konnotationen „antispanisch“ und „antikatholisch“ spielten
vor allem im Dreißigjährigen Krieg eine Rolle.

Bemerkenswert ist der starke Bezug des Wilhelmusliedes zur Schweizer
Eidgenossenschaft. Nicht nur wurden viele Lieder mit Wilhelmusbezug in der
Schweiz gedruckt, auch die eidgenössische Geschichte wurde mit dem Lied ver-
knüpft. So wird der Sagenheld Wilhelm Tell, Teil des Gründungsmythos’ der
Eidgenossen, der Held eines langen Liedes (Abb. 4; Nehlsen 1993, K-18).8

Begünstigt durch die Namensgleichheit mit dem Prinzen von Oranien ko-
piert das Lied Anfang und Gestus des Wilhelmusliedes:

Wilhelm bin ich der Thelle
Vo[n] heldes muth vnd blut
Mit meinem gschoß vnd pfeile
Hab ich die Freyheit gut
Dem vatterlandt geboren/
Vertriben Tyranney/
Ein vesten pundt geschworen
Handt vnsser gsellen drey.

Zuerst 1613 gedruckt (BLF Nr. 1550), erlebte dieses Tellenlied eine enorme
Popularität bis in das 19. Jahrhundert hinein. Selbst wieder Ausgangspunkt von
zahlreichen Kontrafakturen, spielte es durch die Heroisierung der Gründerzeit
eine wichtige Rolle in den innenpolitischen, häufig konfessionell aufgeladenen
Auseinandersetzungen der Alten Eidgenossenschaft.

Zwei bisher unbekannte Kontrafakturen aus Ostfriesland und
Westfalen

In das nordwestliche Gebiet des deutschsprachigen Raumes führen zwei weitere
Kontrafakturen, die der Wilhelmusforschung bislang nicht bekannt waren. Im

8 Zu dem Lied ist sogar eine frühe musikalische Notation erhalten (Nehlsen 1998, 108).
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vam Könincklycke stam/
een dach hefft vth vorkoren/
tho Embden dat he quam.

Die Sprache verrät starken niederländischen Einfluss. Daneben ist dieser Druck
ein Beleg, dass das Wilhelmuslied auch in Ostfriesland bekannt war. Obwohl
dieser Befund auf der Hand liegt, weil Ostfriesland durch Handel, Glaubens-
flüchtlinge, Truppenbewegungen und kulturellen Austausch aufs Engste mit
den Niederlanden verknüpft war, fehlte bislang der direkte Beweis der Rezep-
tion des Wilhelmusliedes in dieser Region.

Ähnlich stark wie in Ostfriesland waren in Westfalen die Beziehungen zum
Nachbarland. Auch hier fehlte bislang jeglicher Beleg, dass in dieser Region das
Lied bekannt war. 1647 erschien zu Frankfurt am Main ein geistliches Lieder-
buch mit dem Titel:

Hauß=Capell HENRICI I Pastoris zu Dincker vnter Soest in Westphalen/
Von außerlesenen Davidischen Psalmen/ vnd anderen Schrifftmässigen
Liedern zugerichtet: So mehrentheils vnter anmüthige Weltliche: Etliche
aber auch vnter liebliche in Kirchen übliche Melodeyen gesetzt. Jn diesen
schwierigen Läufften/ auch sonsten zu jeder Zeit/ in Lieb vnd Leys/
nützlich zugebrauchen.

Heinrich Meier, Pastor zu Dincker bei Soest, verfasste zahlreiche geistliche Lie-
der zu allgemein bekannten Melodien. Eine der „anmüthigen weltlichen Melo-
deyen“ war auch das Wilhelmuslied, das er für ein biblisches Historienlied über
David und Goliath verwendete. Die Verbindung zum Wilhelmuslied besteht in
der Person David, die auch im Wilhelmus erscheint (Str. 8: „Als David moes-
te vluchten voor Saul de tiran“). Glücklicherweise hat Meier auch die Melodie
aufgezeichnet (Abb. 5; Nelle 1899, 131):10

Abb. 5

10 Diese an entlegener Stelle publizierte Mitteilung ist mir bei der Abfassung meiner Disser-
tation nicht bekannt gewesen und ist der Wilhelmusforschung bislang völlig unbekannt.
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Die Melodie

Einen nicht geringen Anteil am Erfolg des Wilhelmusliedes hatte die Melodie.
Es war – wie schon erwähnt – selbst eine Kontrafaktur. Die benutzte Melodie
war die „wijse van Chartres“. Der flämische Musikforscher Florimond van Duyse
identifizierte dieses Lied als ein Spottlied aus den Hugenottenkriegen über den
missglückten Angriff auf die Stadt Chartres durch den Prinzen von Condé im
Jahr 1568 (Duyse & Kossmann 1923, 22f.). Von der Melodie ist eine Aufzeich-
nung aus dem Jahr 1574 überliefert (Abb. 6; Duyse& Kossmann 1923, 1):

Abb. 6

Der Text des Wilhelmusliedes passt sehr gut zu dieser Melodie (Abb. 7; Nehlsen
1993, 112):11

Abb. 7

11 Zur besseren Vergleichbarkeit mit anderen Fassungen hier von F nach G transponiert.
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So kam es, dass die Fassung, die im 19. Jahrhundert üblich war (der so genannte
„Prinsenmarsch“), nur noch wenig mit der ursprünglichen Gestalt gemeinsam
hatte und der Liedtext nur sehr mühsam mit der Melodie zusammengefügt
werden konnte. Dass heute die Valerius-Fassung von 1626 verwendet wird, das
hat wiederum mit der Rezeption im deutschsprachigen Raum zu tun, wie noch
zu zeigen sein wird.

Das Wilhelmuslied in der Neuzeit

Im 18. Jahrhundert spielte das Wilhelmuslied in Deutschland keine Rolle mehr.
Der Achtzigjährige Krieg zwischen Spanien und den Niederlanden, mit dessen
Beginn die Person Wilhelms von Oranien und sein Lied im Bewusstsein der
Öffentlichkeit so markant verknüpft war, hatte mit dem Westfälischen Frieden
1648 sein Ende gefunden. Um 1700 war er längst vergangene Geschichte. In
den Niederlanden jedoch blieb es weiterhin allgemein bekannt. Es diente der
Erinnerung an die heroische Vergangenheit und war zugleich Symbol für das
oranische Fürstenhaus. Über die Wirkung des Liedes zur Mitte des 18. Jahr-
hunderts berichtet anschaulich ein Außenstehender, der Hamburger Gelehrte,
Diplomat und Musikschriftsteller Johann Mattheson: „Merkwürdig war es da-
mals, mit welchem Eifer und Glück W i l h e l m v o n N a s s a u auf allen
Gassen gesungen, darnach gesprungen, auf den Thürmen geblasen, und auf den
Glockenspielen geläutet worden“ (Nehlsen 1993, 186).

Nach dem Ende der Franzosenzeit wurden die Niederlande zu einem Kö-
nigreich und man fühlte das Bedürfnis nach einer Nationalhymne, so wie die
britische „God Save the King“. Angesichts seiner immer noch großen Populari-
tät wäre das Wilhelmuslied eigentlich prädestiniert gewesen, um zur offiziellen
Nationalhymne erklärt zu werden, doch wurde 1815 ein anderes Lied zur Natio-
nalhymne bestimmt, dessen Text anlässlich eines von dem pensionierten Seeoffi-
zier van Kinsbergen ausgeschriebenen Preiswettbewerbes vom Dichter Hendrik
Tollens verfasst, preisgekrönt wurde: „Wien Neerlandsch bloed“. Warum konnte
dieses neue Lied das Wilhelmuslied überflügeln? Es war nicht entscheidend, dass
das Lied zu einem Parteilied der Orangisten geworden war, und dass die Wahl
des Liedes zur Nationalhymne nicht die Einheit der Nation symbolisiert hätte.
Gewichtiger war dessen historisch überholter Text. Es hatte zwar auch nicht
an Versuchen gefehlt, neue Texte zu dichten, die an das alte Lied anknüpfen
und es inhaltlich den Zeitumständen anpassten. Aber keine dieser Neudichtun-
gen konnte sich durchsetzen. Ein weiterer Grund, der gegen das Wilhelmuslied
sprach, war, dass die um 1800 herrschende Melodie und der Text nicht mehr
zusammenpassten.

Wesentlich für die schließliche Wahl war jedoch, dass es einer – wenn auch
offiziell geförderten – Privatinitiative eines pensionierten Admirals überlassen
blieb, einen neuen Text als Nationalhymne auszusuchen, der dann mit großem
Aufwand verbreitet und propagiert wurde.

Im 19. Jahrhundert wurde das Wilhelmuslied von deutschen populärwis-
senschaftlichen Abhandlungen über die Niederlande und über Wilhelm von
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Oranien durchaus erwähnt. Auch in belletristischen Werken wurde es aufgegrif-
fen. Am bekanntesten ist Wilhelm Raabes 1860 geschriebene Erzählung „Die
Schwarze Galeere“ über eine Episode aus dem Achtzigjährigen Krieg. Am Ende
der Erzählung wird das Lied ausführlich zitiert (Raabe 1861, 58f.):

Noch dauerte das Gefecht auf einigen der ebenfalls von den Niederlän-
dern überfallenen Fahrzeugen fort, aber schon glitten einige derselben,
von Geusenhänden gelenkt, in den Strom hinaus, und wild harmonisch
erschallte der Gesang der Sieger durch die Nacht:

„Wilhelmus von Nassaue
Bin ich von deutschem Blut,
Dem Vaterland getreue
Bleib ich bis in den Tod –“

Vom Stern des Andrea Doria blies jetzt der Trompeter der schwarzen
Galeere dieselbe Weise zur Stadt hinüber, und in wildem Chor fiel die
siegreiche Mannschaft ein:

„Daß euch die Spanier kränken,
O Niederlande gut,
Wenn ich daran tu’ denken,
Mein edel Herz, das blut’t.“

Selbst die zum Tod wunden Geusen richteten sich unter den feierlichen,
harmonischen Klängen vom Boden auf – die nicht mehr singen konnten,
bewegten die Lippen nach den Worten des Liedes.

Es wäre vermutlich bei dieser lediglich literarischen Rezeption geblieben, wenn
nicht ein Männerchorwerk den Ausgangspunkt zu einer auch musikalischen Re-
zeption im deutschsprachigen Raum gebildet hätte. Im Jahr 1877 wurde in
Wien vom Wiener Männergesangverein dieses Werk uraufgeführt: „Sechs Alt-
niederländische Volkslieder aus der Sammlung des Adrianus Valerius vom Jahre
1626 übersetzt von Josef Weyl. Bearbeitet von Eduard Kremser.“

Der Wiener Komponist und Dirigent Kremser hatte sechs Lieder aus dem
„gedenck-clanck“ ausgewählt und von Josef Weyl, einem Mitglied des Wiener
Männergesangvereins und Gelegenheitsdichter, übersetzen lassen. Die sechs Lie-
der sind so geordnet, dass sie, nach Kremsers eigenen Worten „ein Bild des nie-
derländischen Befreiungskampfes geben“. Dieses idealtypische, die historische
Wirklichkeit extrem reduzierende Bild sah dann so aus:

1. Chor: „Klage.- Beginn: „Herr sieh die Noth! zahllose Feinde...“

2. Bariton-Solo: „Wilhelmus von Nassauen. (Prinz von Oranien.)“

3. Chor: „Kriegslied.- Beg.: „Wohl sehr glücklich ist, wer zu sterben weiß.“

4. Tenor-Solo: „Abschied.- Beg.: „Das Vaterland ruft mich zum heiligen Streite.“

5. Chor: „Berg op Zoom.- Beg.: „Seht, welche Macht sie gebracht uns zur
Schlacht.“

6. Chor: „Dankgebet.- Beg.: „Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten.“
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Wilhelm von Oranien spielt darin selbstverständlich die Rolle des Helden. Das
Werk erzielte sofort einen überwältigenden Erfolg und verbreitete sich rasch.
Und als sich 1893 Kaiser Wilhelm II. höchstpersönlich für eine Verbreitung in
den Schulen einsetzte, erfolgte durch eine Vielzahl von „Schul- und Volksausga-
ben“ ein weiterer Popularisierungsschub, so dass die Lieder allgemein bekannt
wurden (Nehlsen 1993, 249–269).

Angesichts der auch noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts star-
ken Orientierung des niederländischen Musiklebens auf Deutschland, ist es nicht
verwunderlich, dass der Erfolg des Zyklus auch in den Niederlanden registriert
wurde und zu Aufführungen führte. Wie die Lieder in den Niederlanden aufge-
nommen wurden, beschreibt aus eigener Erinnerung der Wilhelmusforscher J.
W. Enschedé:

„[...] eerst toen eenige jaren later Kremser te Weenen voor het Wiener
Männergesangverein van een zestal dier liederen, waaronder het Wilhel-
mus, een bewerking voor mannenkoor met orkest had geleverd, werden
ons de ooren geopend voor deze oud-nationale liederen; mannenzangver-
eenigingen brachten ze alom ten gehoore; oprechte Nederlanders kon men
deze Nederlandsche liederen hooren zingen met Duitschen tekst volgens
de vertaling van Ferd. von Hellwald, die door de zorgen van de Vereeni-
ging bij de bloemlezing gevoegd was. Van het Oosten uit moest hetgeen
eenmaal ons eigendom was, weder onder het volk verspreid worden. [...]
Nog levendig herinner ik mij den indruk, dien ik ontving, toen ik voor
een 10 tal jaren deze liederen door Rotte’s mannenkoor hoorde uitvoe-
ren. Geheel onkundig als ik toen was van hetgeen ik eigenlijk hoorde –
ik vermoedde in de verste verte niet hier te doen te hebben met oud-
Nederlandsche muziek en hield ze voor moderne Duitsche zangstukken –
gaf ik bij mij zelf den grootsten lof aan den componist der wijzen, aan
Kremser. Maar juist deze Germaan deed daardoor zeer veel goed aan de
zaak: de liederen en in het bijzonder het Wilhelmus, zooals Valerius de
melodie opschrijft, werden populair. (Enschedé 1894, S. 186f.)

Kremsers Zyklus wurde nicht sehr lange in den Niederlanden aufgeführt, aber
eine bleibende Wirkung benennt Enschedé: Die Valeriusfassung wurde populär.
Bis Ende des 19. Jahrhunderts war die Melodie des „Prinsenmarsches“ mit
dem Text verbunden gewesen, auf die aber der Text nicht mehr richtig passen
wollte. Die Valeriusfassung, jetzt als „oude wijs“ bezeichnet, setzte sich immer
mehr gegen die überkommene „nieuwe wijs“ durch und ist heute unangefochten.
Dass diese Wendung in der Rezeptionsgeschichte durch ausländischen Einfluss
erfolgte, ist heute weitgehend unbekannt.

Zurück zur deutschen Rezeption. Das Wilhelmuslied erreichte zwar nicht die
enorme Popularität des sechsten Liedes des Zyklus’ „Wir treten zum Beten“.
Doch die Melodie war nun auch in Deutschland (wieder) bekannt, das Lied
erschien als historisches Lied wieder in Liederbüchern. In den 1920er Jahren
wurde der Liedgeschichte ein neues Kapitel hinzugefügt.

Walther Hensel (1885–1956, eigentlicher Name: Julius Janiczek) wurde
durch die Veranstaltung von Singewochen und die Herausgabe von zahlreichen
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Liederbüchern eine der einflussreichsten Personen in der Jugendmusikbewe-
gung. Den nachhaltigsten Einfluss auf die weitere Rezeption des Wilhelmuslie-
des bewirkte Hensel aber dadurch, dass er den Text „Wenn alle untreu werden“
mit der Wilhelmusmelodie in Verbindung brachte. Der Text stammt von dem
Dichter Max von Schenkendorf (1783–1817), der ihn 1814 schrieb und Friedrich
Ludwig Jahn (dem „Turnvater“) widmete.13 Titel und erste Strophe lauten:

Erneuter Schwur. Junius 1814.

Wenn alle untreu werden,
So bleib ich euch doch treu,
Daß immer noch auf Erden
Für euch ein Streiter sei.
Gefährten meiner Jugend,
Ihr Bilder beß’rer Zeit,
Die mich zu Männertugend
Und Liebestod geweiht.

Und die beiden letzten Zeilen der 4. Str.:

Will predigen und sprechen
Vom Kaiser und von Reich.

Schenkendorfs Lied, das besonders in Turnerkreisen Verbreitung fand, ist in
zahlreichen Liederbüchern des 19. Jahrhunderts abgedruckt. Allerdings wurden
schon bald Textänderungen vorgenommen. Die „Ich“-Form des Originals wurde
ersetzt durch die „Wir“-Form, und ebenfalls früh erschien die Umdichtung der
letzten Zeile, die auf den „Kaiser“ verzichtet: „Will predigen und sprechen /
vom heilgen deutschen Reich“.

In der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg bekam das Lied die Funktion eines
Symbolliedes für rechte politische Gruppierungen, so auch bei den Nationalso-
zialisten, die zu Beginn der 1920er Jahre auch nur eine der zahlreichen kleinen
Parteien und Gruppen des rechten Spektrums waren. Bei der NSDAP gehörte
das Lied Schenkendorfs seit den frühen 1920er Jahren zu den Parteiliedern.
Die SS („Schutz-Staffel“) erkor das Lied zu ihrem „Treuelied“, zum Symbollied
dieser später so gefürchteten NSDAP-Untergliederung.

Einen Melodieverweis finden wir bei Schenkendorf nicht. Bis zu Hensel wur-
de sie aber auf die Melodie des im 19. Jahrhundert weit verbreiteten Liedes
„Auf, auf zum fröhlichen Jagen“ gesungen. In einem Liederbuch von 1923 ver-
band nun Hensel die Valeriusfassung der Melodie mit dem Schenkendorf-Text,
und in dieser Kombination erfuhr das Lied eine weite Verbreitung, vor allem
in der Zeit des „Dritten Reiches“, es steht praktisch in allen Schul- und Par-
teiliederbüchern (Abb. 10).14 In dieser herausgehobenen Stellung profitierte es

13 Erstmals ist es veröffentlicht in: Max von Schenkendorf, Gedichte (Stuttgart 1815, S.
141f.).
14 Hier zitiert nach: Kernlieder für die Volksschule. Nach dem Erlaß des Reichs- u. Preu-
ßischen Ministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung vom 10. Okt. 1938, Braun-
schweig o. J.
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Abb. 10

sicherlich von seinem Nimbus als „SS-Treuelied“. Nach 1945 verschwand dieses
Lied wieder (wenn auch nicht sofort) aus den Liederbüchern. Auch das Wilhel-
muslied spielte in der deutschen Rezeption keine Rolle mehr.

In den Niederlanden war wie gesagt die Valeriusfassung nach 1898 wieder
sehr populär geworden. In den folgenden Jahrzehnten wurde das Lied immer
mehr auch bei offiziellen Anlässen gespielt, so dass Verwirrung entstand, wel-
ches Lied denn nun die richtige Nationalhymne sei. So wurde 1932 von der
niederländischen Regierung beschlossen, das Wilhelmuslied als alleinige Natio-
nalhymne anzuerkennen. Neben der jahrhundertelangen Tradition als Hymne
auf das Haus Oranien hatte es somit auch offiziell die Funktion als nationales
Symbol erhalten, als das es inoffiziell schon lange gegolten hatte. Während der
deutschen Besetzung diente es als nationales Symbol und Zeichen des Wider-
standes. „Tijdens de oorlog was het Wilhelmus het klinkend symbool van de
Nederlandse afkeer van de Duitsers in het algemeen en het actieve verzet in het
bijzonder.“ (Grijp 1998, S. 75) Paradoxerweise war das Lied aber auch zugleich
fester Bestandteil des Liederrepertoires der NSB, der Nationaal-Socialistische
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Den Ausländern, die die niederländische Staatsbürgerschaft erwerben wollen,
wird die Kenntnis der niederländischen Nationalhymne abverlangt (Kestemont
e. a. 2017, 9). Der Karikaturist sieht das Lied in der multiethnischen, multikul-
turellen Realität der heutigen Niederlande so (Abb. 11; Kestemont e. a. 2017,
112).

Es bleibt die Frage, wie verbreitet die Kenntnis des Liedes bei den nicht-
autochthonen Niederländern ist, welche Gefühle sie damit verbinden, inwieweit
sie es als nationales Symbol akzeptieren, und ob das Lied angesichts der zu-
nehmenden kulturellen Diversität, wie sie in allen westlichen Demokratien zu
beobachten ist, seine Funktion als Symbol der nationalen Einheit erfüllen kann.
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